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geraubt hat. Die Unterjochung und schreckliche Bedrückung
der Eingeborenen trägt die Hauptschuld an jenen unauf
hörlichen Kämpfen; aber wären die Spanier auch nicht so
grausam und die Maya nicht so bedrückt gewesen, zum
Kriege wäre es über kurz oder laug doch gekommen. Von
der Eonguista an haben die Indianer durch drei Jahr
hunderte hindurch sich das heiße Verlangen nach Unabhängig
keit und den Durst nach Rache bewahrt; ein Cocom war
es, der das erste Zeichen zum Aufstaude gab, ein Abkömmling
jenes königlichen Geschlechtes, von welchem die Spanier schon
einmal zum Laude hinaus gejagt worden waren. Den Anlaß
gab ein Bürgerkrieg zwischen den verhaßten Weißen selbst,
wobei jede Partei ihre indianischen Diener und Sklaven
bewaffnete und denselben alle möglichen Freiheiten, Steuer-
erniedrigung, Zulassung zu den Staatsämtern u. s. w. ver
sprach, Verheißungen, welche bei der Leere des Staatsschatzes
und der Habgier der Grundbesitzer nie eingelöst werden
konnten.

Sobald aber der Indianer Waffen in den Händen hatte,
erwachte auch sein Muth; er gewann Uebung in ihrer

Handhabung, gewöhnte sich an das Flintenfeuer, fand
während der Märsche und Kämpfe gleichgesinnte Kameraden
und Freunde, Verabredungen fanden statt, und so brach am
30. Juli 1847 der erste Aufstand los, ohne daß sich die
spanischen Herren, zu sehr mit ihren eigenen Parteikämpfen
beschäftigt, sonderlich viel darum gekümmert hätten. So ge
wannen die Indianer Zeit, um sich zu organisiren, und der
anfangs auf abgelegene Gebiete des Ostens beschränkte Auf
stand breitete sich schnell aus und wurde zu einem Ver
nichtungskriege aus Tod und Leben, ohne Gnade und Pardon.
Die Indianer machten nicht den waffentragenden Männern
allein den Krieg, sondern ihre wilde Wuth ergötzte sich am
massenhaften Abschlachten auch der Weiber und Kinder.
Gefangene wurden nicht gemacht, sondern Alles sofort nieder
gemetzelt. Wenn die Wilden eine Stadt umzingelt hatten
und die Vertheidiger derselben sie nicht zurückzuschlagen ver
mochten, so dachte man nicht au Kapitulireu und Verhandeln,
sondern suchte sich durchzuschlagen: was fiel, siel. Die
Kirchen waren stets die letzten Zufluchtsorte der Unglück
lichen und gewöhnlich auch die Stätten ihrer Abschlachtung.

Das Kloster Sisal in Valladolid.

Die ganze Halbinsel floß von Blut, und auch Valladolid
wurde erobert und geplündert und seine Bevölkerung
decimirt. Wie üblich, spielten englische Kaufleute in dieser
Tragödie ihre abscheuliche Rolle, indem sie von Belize
(Britisch Honduras) aus den Indianern Pulver, Blei,
Flinten und sonstiges Kriegsmaterial lieferten und dafür
von den nicht auf dem Kriegspfade befindlichen Eingeborenen
werthvolle Hölzer eintauschten. Ohne diesen schändlichen
Handel hätte der unheilvolle Kampf schon längst ein Ende
 genommen, während er so noch jetzt, nach vierzig Jahren,
seinen Fortgang nimmt.

Einige Monate nach Beginn des Aufstandes war die
 ganze Halbinsel Yucatan mit Ruinen erfüllt; halb wahn
sinnig vor Angst flüchteten die Familien nach Merida, dem
sich die siegreichen Indianer so weit näherten, daß man ihr
Kriegsgeschrei in der Stadt vernahm. Drinnen wurden die
Lebensmittel knapp; der Staatsschatz war leer, die spanische
Bevölkerung decimirt und Yucatan lag im Todeskampfe. Ein
wenig mehr Disciplin und Gemeinsinn ans Seiten der In
dianer, und cs wäre um die weiße Rasse aus der Halbinsel ge

schehen gewesen; so aber traf von Mexiko Hilfe ein, welche
die verlorene Hoffnung wieder erweckte und den Weißen
erlaubte, ihrerseits zum Angriffe überzugehen.

Valladolid selbst wurde am 18. Juli 1848 von
40 000 Indianern eingeschlossen, und seine Garnison und
Bevölkerung drei Monate laug in Angst und Entsetzen ge
halten. Keine Hilfe erschien. Als schließlich die Lebens
mittel aufgezehrt, die Munition erschöpft war, mußte man
an die Flucht denken. Der Auszug aus der Stadt war
schrecklich; zwauzigtausend Menschen jeden Alters und
Geschlechts bewegten sich in einer langen schwankenden
Reihe, die zur Seite von einigen Soldaten begleitet wurde,
nordwärts in der Richtung auf Tizimin zu. Die Feinde
hinderten sie zuerst nicht, denn draußen erschien ihnen der
Angriff leichter als innerhalb der Stadt, und jeder Wider
stand vergebens zu sein. Sobald der Zug die Wälder
erreicht hatte, begann das Gemetzel vorn, hinten und auf der
.Seite; Wehgeschrci der Opfer, das Geheul der Wilden, ein
riesiges Morden. Nach Lust tödteten und schändeten die
Indianer, ruhten sich dann, mordeten weiter und setzten


